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Schon  der  Name  Fritz  Honka  erzeugt  Grusel,  zumindest  bei
allen, die schon etwas älter sind und die 70er Jahre bewusst
miterlebt haben. Über den Mann, der mindestens vier Frauen
ermordete und die Leichen zerstückelte, hat der Autor Heinz
Strunk ein aussagekräftiges Buch geschrieben.

Der mit etwas über 250 Seiten eher schmale Band nähert sich
literarisch  einer  Person,  die  aus  den  untersten
Gesellschaftsschichten stammte und im Laufe des Lebens immer
mehr  verrohte.  Doch  der  Schriftsteller  Strunk  scheint
eigentlich  weniger  erklären  als  vielmehr  erzählen  und  die
Geschichte eines Mannes nachzeichnen zu wollen, dessen Taten
die Boulevardpresse auch in allen Einzelheiten ausbreitete.

Strunk  geht  indes  weniger  chronologisch
vor,  sondern  arbeitet  meist  mit
Versatzstücken, die sich am Ende aber zu
einem  Bild  zusammenfügen  lassen.
Sexbesessen,  pervers,  gewalttätig,
versoffen  sind  alles  treffende  Begriffe,
mit  denen  man  diesen  1935  in  Leipzig
geborenen Serienmörder beschreiben könnte.
Doch es gab da auch einen Fritz Honka, der
sich nichts sehnlicher wünschte, als ein
ganz normales Leben zu führen, mit einer
Frau, mit einer Familie, mit Kindern.

Ganz nah dran, den Dingen eine Wendung zu geben, scheint er zu
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sein,  als  man  ihm  das  Unternehmen  Shell  als  Nachtwächter
einstellt. Er erhält endlich eine Uniform, der Alltag bekommt
eine feste Struktur. Der Hamburger Kiez-Kneipe „Der Goldene
Handschuh“ versucht er zu entfliehen. Hier ist er Dauergast
und dort wird er später seine Opfer abschleppen, samt und
sonders  (Gelegenheits)-Prostituierte  aus  dem  Trinkermilieu.
Doch  noch  ist  es  nicht  soweit.  Vielmehr  versucht  er  ein
bürgerliches Dasein zu beginnen, er besucht die touristischen
Attraktionen der Hansestadt.

Recherchen in der Kiez-Kneipe

Wenn Strunk die Welt in der Wahrnehmung von Honka beschreibt,
scheint  dieser  schrecklich  normal  zu  sein.  Doch  seine
Alkoholsucht  in  Kombination  mit  den  seelischen  und
körperlichen  Verletzungen,  die  er  seit  frühester  Kindheit
erlitten hat, bieten offensichtlich keine Chance, ganz von
vorn zu beginnen. Versuche, so schimmert es durch, hat es wohl
auch vorher gegeben, allerdings ebenfalls erfolglose.

Den Taten selbst widmet der Verfasser nicht allzu viel Raum,
wobei  er  allerdings  den  Leser  keineswegs  schont,  sondern
durchaus  die  brutalen  und  verstörenden  Details  der  Morde
darstellt. Ohnehin sollte sich der Leser auf eine Sprache
gefasst  machen,  die  schockieren  kann.  Sie  wirkt  herb  und
schroff,  nicht  anders  als  die  Menschen,  denen  man  hier
begegnet. Manchmal scheinen auch Sätze zunächst unverständlich
zu sein. Doch man muss dann eben noch einmal ansetzen, es ist
halt der Umgangston, der in diesem Milieu herrscht.

Strunk hat für sein Buch den „Goldenen Handschuh“ nach eigenem
Bekunden rund 150 Mal besucht, um den Leuten von heute, aber
auch speziell diesem Fritz Honka von damals nahe zu kommen.
Der Serientäter unterscheidet sich dabei keineswegs von all
den anderen Besuchern, die nicht in der Lage sind, dem Suff zu
entrinnen. Ab und an erscheint auch der einzige Bruder, der
offenbar nicht ganz so tief gesunken ist. Den Fiete (Strunk
bezeichnet  die  Hauptfigur  fortwährend  mit  diesem  doch



Vertrauen  erweckenden  Kosenamen)  kann  aber  offensichtlich
niemand aus der Gosse herausholen.

Dass die Kneipe nicht nur zum Ziel der gesellschaftlich total
Abgestürzten  geworden  ist,  sondern  dass  hier  gern  auch
Bessergestellte auftauchen, ist ein Erzählfaden, der zweierlei
verdeutlicht: Die Trinksüchtigen versinken keineswegs in einer
Parallelwelt, sondern sind Teil des Alltags. Zudem zeigt sich
einmal  mehr,  dass  der  Besitz  von  Geld  keineswegs  auch
bedeutet,  das  Glück  gepachtet  zu  haben.

Mit seinem Buch, für das der Autor umfangreiches Studium der
Prozessakten  betrieben  hat,  ruft  Heinz  Strunk  zwar  die
gesellschaftlichen Debatten der damaligen Zeit in Erinnerung.
Gleichzeitig konzentriert sich der Verfasser aber auch auf die
juristische  Aufarbeitung.  Von  „Persönlichkeitsabbau“  ist  in
dem Urteil des Hamburger Landgerichts die Rede, der sich in
dem  Umstand  verdeutlichte,  dass  der  Angeklagte  mit  den
verwesten Leichen in einem Raum zusammengelebt habe.

Heinz Strunk: „Der goldene Handschuh“. Rowohlt Verlag, 255
Seiten, 19,95 Euro.


